
Literaten und Schriftsteller als Kritiker 
politischer Macht in Vietnam
Die vietnamesische Literatur zwischen 
Bevormundung und Entfaltung
Literatur und Gesellschaft stehen in ei­
nem besonderen Verhältnis zueinan­
der. Man könnte es im übertragenen 
Sinn als eine Art Haß - Liebe bezeich­
nen. Der eine kommt ohne den anderen 
nicht aus, und beide versuchen sich seit 
ihrem Bestehen, gegenseitig in die 
Schranken zu weisen. Dennoch ist die 
Literatur nicht selten benachteiligt, da 
sie sich in einer kaum vermeidbaren 
Zwangslage zwischen wirtschaftlicher, 
politischer, ethischer Abhängigkeit und 
künstlerischer Freiheit befindet.
Im Rahmen dieses Beitrages soll die Be­
ziehung zwischen Literatur (Dichter, 
Werk) und Gesellschaft (Staat, Regie­
rung, Partei) unter ebendiesen Ge­
sichtspunkten in Vietnam untersucht 
werden und durch einige markante Bei­
spiele der Förderung und des Eigennut­
zes sowie der Bevormundung und der 
Willkür belegt werden. Der großzügig 
gewählte Zeitraum (10. Jh. bis zur Ge­
genwart) ist einer objektiven Betrach­
tungsweise förderlich und verhindert 
weitgehend kurzatmige Schlußfolge­
rungen. Dennoch macht die vorgegebe­
ne Platzeinschränkung lediglich einen 
Überblick, aber keine umfassende Dar­
stellung möglich.

Beamte, Dichter und Gelehrte
Nach dem Erringen der staatlichen Ei­
genständigkeit im Jahre 939 spielte die 
Literatur im gesellschaftlichen Leben 
Vietnams bis zum Beginn des 20. Jahr­
hunderts eine außergewöhnliche Rolle. 
Der Grund lag in der vollständigen 
Übernahme und Institutionalisierung 
ästhetischer Prinzipien des Konfuzia­
nismus, „nach denen vor allem Musik 
und Literatur als Trägern und Vermitt­
lern politischer und ethischer Normen 
staatserhaltende Funktionen zukamen“ 
(BI Lexikon, S.193). Das nach chinesi­
schem Vorbild übernommene Beam­
tensystem trug diesen Prinzipien inso­
fern Rechnung, als sich die Beamtenan­
wärter einer über mehrere Stufen füh­
rende Prüfung unterziehen mußten, die 
ihnen in erster Linie literarische Fähig­
keiten abverlangte. In der hauptstädti­
schen Prüfung waren es beispielsweise: 
das Schreiben eines literarischen Essay, 
das Verfassen eines Kunstwerkes in 
Versen oder Prosa und das Vortragen

eines vorgegebenen Textes. (1) Beson­
ders bemerkenswert ist in diesem Zu­
sammenhang, daß die vietnamesische 
Silbe „thi“ sowohl die Bedeutung prü­
fen/Prüfung usf. als auch in Zusammen­
setzungen, Dichtung/poetisch usf. hat. 
So waren die nur im Kontext erkennba­
ren Bedeutungsunterschiede zwischen 
Prüfung ablegen und dichten auch in 
der gesellschaftlichen Praxis sehr ver­
schwommen. Der Prüfling (Beamten­
kandidat) mußte, ob er wollte oder 
nicht, unter anderem ein fähiger Dich­
ter sein. Die Grenzen zwischen Beam­
ten, Dichtern und Gelehrten waren zu­
mindest hinsichtlich geistigen Fähigkei­
ten und künstlerischer Fertigkeiten flie­
ßend. Literatur war Lebenshaltung und 
Lebensauffassung. Auch die höchsten 
Repräsentanten des Staates legten ihr 
tiefes Bekenntnis zur Literatur in eige­
nen Werken nieder.
Neben der administrativen Förderung 
der Literatur durch regelmäßige Beam­
tenprüfungen (von 1267 bis 1919) auf 
Provinzebene, regionaler Ebene, in der 
Hauptstadt und schließlich auf königli­
chem Grund zu beiden Seiten der Au­
dienzhalle (2), förderte die vietnamesi­
sche Gesellschaft ihre literarischen Ta­
lente an der hauptstädtischen Universi­
tät, die sich im 1070 erbauten Literatur­
tempel (Van Mieu) im Jahre 1076 eta­
blierte oder auch an der von König Le 
Thanh Tong im 15. Jahrhundert ins Le­
ben gerufenen „Literaturakademie der 
28 Sterne“, die talentierte Dichter des 
Lebens aufnahm, um der Entwicklung 
der Poesie in der Nationalsprache neue 
Impulse zu verleihen.(3) Trotz der 
Dauerförderung der Literatur im vorko­
lonialen Vietnam, oder besser wegen ih­
rer politischen und ethischen Bedeu­
tung, trat der Staat, als selbsternannter 
Hüter der Literatur, auch mit Verboten 
auf, um die ihm nicht genehmen Ent­
wicklungen zu unterbinden. Beispiels­
weise blieb der im 13. Jahrhundert von 
Gelehrten entwickelten vietnamesi­
schen Hieroglyphenschrift chu Nom 
der Erfolg gegenüber dem Chinesischen 
über Jahrhunderte verwehrt. Chu Nom 
entstand u.a. mit dem Ziel, die nationa­
len Elemente der vietnamesischen Kul­
tur besser reflektieren zu können. Aber 
die Realisierung dieses Ziels sollte ein 
langwieriger Prozeß werden. Die neue

Schrift setzte sich nur sehr schwer 
durch, da sie zum einen die Kenntnisse 
des Chinesischen vorraussetzte und 
zum anderen von einem Teil der 
herrschenden Feudalklasse als vulgär 
abgewertet wurde. (4) Anfänglich wähl­
ten nur wenige Dichter die neue Schrift, 
bis im 15. und 16. Jh. eine staatliche För­
derung in Kraft trat. Als sich jedoch im
17. Jh. in Verbindung mit chu Nom ein 
neues literarisches Genre herausgebil­
det hatte - die Nom-Erzählungen 
(Truyen Nom binh dan, Truyen Nom 
bac ho) - das die Dichter nutzten, um 
gesellschaftliche Unzulänglichkeiten 
zu thematisieren, versuchte der Staat 
diese literarische Entwicklung mit den 
Mitteln des Gesetzes zu blockieren. Im 
Jahre 1663 erließ der Königshof 47 Um­
erziehungsparagraphen. Der 35. Para­
graph enthielt ein Verbot aller sich im 
Umlauf befindlichen Bücher in Nom- 
Schrift. 1718 erteilte Phu Chua Trinh 
den Befehl des Verbots von Nom-Er- 
zählungen hinsichtlich Druck und Ver­
kauf. Bereits gedruckte Bücher wurden 
eingezogen und verbrannt. Sonderba­
rerweise ist es die von Nhu Dinh Toan 
im Jahre 1760 erstellte Nom-Fassung 
der 47 Pargraphen, die als Quelle erhal­
tenblieb. Die Reglementierung für nicht 
erwünschte literarische Erscheinungen 
sind unmißverständlich: Zum Druck 
und Verkauf sind nur kanonische und 
historische Bücher des Konfuzianismus 
erlaubt, da sie zum Nutzen der feudalen 
Sitten und Moral beitragen. Buddhisti­
sche und andere religiöse Bücher ent­

aus: Giao Diem, 8/86, S. 34
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sprechen nicht der konfuzianischen 
Klassik. Die Nom-Erzählungen bein­
halten Unrecht und Unzucht und sind 
deshalb verboten. (5) Dennoch ließ sich 
die Entwicklung der Nom-Erzählungen 
nicht aufhalten; ab Mitte des 18.Jh. er­
blühten sie zu einem Genre, das seinen 
künstlerischen Höhepunkt mit dem 
VersromanTruyen Kieu /Das Mädchen 
Kieu/ erreichte.

Volksliteratur unter
französischer
Kolonialherrschaft
Gängeleien ähnlicher Art mußten viet­
namesische Dichter und Intellektuelle 
während der französischen Kolonial­
zeit ertragen. Zwar bemühten sich die 
Franzosen das Streben der jungen Intel­
ligenz nach kultureller Öffnung Viet­
nams und Einführung einer neuen Bil­
dung zu unterstützen; beispielsweise 
förderten sie den Aufbau einer moder­
nen Presse und die damit verbundene 
Verbreitung westeuropäischer, insbe­
sondere französische Literatur mit ih­
ren Strömungen, Richtungen, Metho­
den, Gattungen und Genres, die die 
vietnamesischen Dichter in hohem Ma­
ße inspirierte. Aber, und hier waren die 
Franzosen konsequent gegenüber allen 
Schriftstellern und Kritikern, alle künst­
lerischen Aktivitäten, die sich gegen die 
französische Herrschaft richteten, wa­
ren verboten. Mit besonderer Härte gin­
gen die Franzosen dabei gegen revolu­
tionäre und kommunistische Dichter 
vor, die die Kolonialmacht offen angrif- 
fen und ihr Gefängnissystem anklagten 
oder die mit der Rätebewegung von Ng- 
he-Tihn sympatisierten. Die offiziellen 
Verbote dieser literarischen Richtung 
und die Verhaftung von Schriftstellern 
führten dazu, daß sich revolutionäres 
und antikoloniales Gedankengut 
schließlich nur in der Volksdichtung 
niederschlug. Schwer taten sich die 
Franzosen auch mit der vietnamesi­
schen Theaterkunst - cheo-Aufführun- 
gen waren nicht erwünscht - und mit 
der latinisierten vietnamesischen 
Schrift Quoc ngu. Alle Aktivitäten im 
Rahmen der „Öffentlichen Tongkinger 
Schule“ (DongKinhnghiathuc), Schul­
bücher in Quoc ngu zu drucken und ei­
ne Form der Volksbildung aufzubauen, 
wurden verboten. Jedoch ließ sich die 
Popularisierung von Quoc ngu nicht 
mehr aufhalten. Anfang der 30er Jahre 
löste Quoc ngu das Chinesische als Lite­
ratursprache endgültig ab. Die 20er, vor 
allem aber die 30er und 40er Jahre wa­
ren es auch, die eine moderne vietname­
sische Literatur hervorbrachten, deren 
Vielgestalt literarischer Methoden bis­
lang nie wieder erreicht wurde. In diese 
Zeit fällt auch die Aufhebung der staat­
lichen Zensur (1937-1939).

Als besonders kompliziert und bis­
lang nicht voll überschaubar gestalten 
sich die Beziehungen zwischen Litera­
tur und Gesellschaft in den letzen 46 
Jahren. Die fast 30jährige Kriegssitua­
tion und die jahrzehntelange Teilung 
stellten zusätzliche Hemmnisse für eine 
optimale künstlerische Entwicklung 
dar und ließen die Wogen propagandi­
stischer Literatur zusätzlich hochschla­
gen. Diese Prozesse sollen hier bewußt 
ausgeklammert werden.

Literatur gegen 
die Regeln der Partei
Mit Gründung der Demokratischen Re­
publik Vietnam (DRV) wies das Ver­
hältnis von Gesellschaft und Literatur 
zunächst fast nur positive Aspekte auf: 
Die Literatur sollte wieder eine führen­
de Stellung einnehmen. Davon zeugen 
die Respektierung und Pflege des litera­
rischen Erbes (obgleich in den ersten 
Jahren mit großen qualitativen Einbu­
ßen), die Förderung von Literatur- und 
Kunstverbänden, von Literaturzeit­
schriften und Verlagen und, die größte 
Errungenschaft in Vietnam, die insge­
samt erfolgreiche Alphabetisierungs­
kampagne (trotz späterer Rückschläge), 
die u.a. die Leserschaft um ein Vielfa­
ches erhöhte. Ein erneutes Aufblühen 
der vietnamesischen Literatur schien 
unaufhaltbar. Leider setzten fast gleich­
zeitig erhebliche Einschränkungen und 
Bevormundungen ein, die die künstleri­
sche Entwicklung schmerzlich beein­
flußten. Zum einen wurde erstmals in 
der Literaturgeschichte Vietnams den 
Schriftstellern von Seiten des Staates 
und der Partei die literarische Methode 
vorgeschrieben. Zum anderen wurde, 
wie in den Jahrhunderten vorher, jegli­
che Kritik an den Machtverhältnissen 
untersagt. - Literatur und Kunst hatten 
dem Volk zu dienen, Politik und Moral 
der politischen Führung zu verbreiten. - 
Auf regelmäßigen Zusammenkünften 
(1948, ‘49, ‘52, ‘54) unter Federführung 
von Truong Chinh wurde das Bewußt­
sein der Künstler in ebendieser Rich­
tung geschult. Aber die Schriftsteller 
wehrten sich. Besonders kritisch wurde 
die Situation Mitte der 50er Jahre, als 
sich einige Schriftsteller und Intellek­
tuelle zur Vereinigung „Humanismus - 
Schöne Werke“ (Nhan van Giai pham) 
zusammenschlossen, das vietnamesi­
sche System auf den Gebieten Ideologie 
und Kunst scharf kritisierten und sich 
für eine freie Entfaltung der Kunst ohne 
Einmischung durch die Politik einsetz­
ten. Mit dieser Bewegung solidarisier­
ten sich u.a. auch leitende Mitarbeiter 
der Zeitschrift „Van“ (Literatur), die in 
einem Artikel erklärten, sie verstünden 
mehr von Kunst als die Partei und hät­
ten mehr künstlerische Erfahrung als 
die Partei. Mehr als 5 Jahre (1956-1962)

Schriftstellerin Duong Thu Huong
Inhaftiert: April ’91 
Entlassen: Nov. ’91

Dichter Nguyen Chi Thien
Inhaftiert: 1979 
Entlassen: Nov. '91

Schriftsteller Doan Quoc Sy
Inhaftiert: 1984 
Entlassen: Nov. '91
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dauerten die öffentlichen Debatten um 
diese Gruppierung, die seitens der Par­
tei mehr Beschimpfung (Agent, Trotzki­
sten u.ä.) denn kritische Auseinander­
setzung beinhaltete. Welcher Art 
schließlich die Bestrafung war, ist bis­
lang nicht bekannt.
Eine erneute Verschärfung des Ver­
hältnisses von Literatur und Gesell­
schaft (Partei) setzte in Vietnam Mitte 
der 80er Jahre ein. Schriftsteller und 
Künstler stehen seither unter einem 
enormen politischen, wirtschaftlichen 
und moralischen Druck. Aus ökonomi­
schen Gründen führte die Kürzung 
sämtlicher öffentlicher Mittel für Kunst 
und Literatur zu einer in den letzten 
Jahrzehnten nie dagewesenen wirt­
schaftlichen Notlage der Künstler und 
Schriftsteller, daß sie mit einem Hono­
rar von 1 °/o des Buchpreises (wenn es 
denn gedruckt wird) zu den sozial 
Schwächsten gehören. Zudem unter­
sagt ihnen, trotz der Reformprogramms 
von „doi moi“ das neue Mediengesetz 
vom Dezember ‘89 und die ZK Direkti­
ve über die „Behandlung von Literatur 
und Kunst“ vom Juli ‘90 u.a. kritische 
Äußerungen gegenüber der vietnamesi­
schen Gesellschaft und dem sozialisti­
schen System. (6) Der Zensur sind damit 
Tür und Tor geöffnet, um Neuerschei­
nungen zu verzögern und zu verhin­
dern. Ein alarmierendes Zeichen setzen 
gleichermaßen die derzeitigen Über­
prüfungen von Neuauflagen, die sich 
auf Werke von vor 1945 beziehen, im 
Süden Vietnams auch auf alle Werke 
von vor 1975. So ist es nicht verwunder­
lich, daß das Verhältnis von Literatur 
und Gesellschaft in Vietnam derzeit 
sehr gespannt ist und moralische Appel­
le der Partei an die Schriftsteller keine 
„Nestbeschmutzer“ zu sein, ungehört 
verhallen.
Mit Sicherheit wird die Demokrati­
sierung des öffentlichen Lebens auch in 
Vietnam nicht mehr aufzuhalten sein. 
Bleibt abzuwarten, welches neue Ar­
rangement sich dann zwischen Litera­
tur und Gesellschaft herausbildet.

Ursula Lies

Die Autorin ist Vietnamistin und am 
Südostasien Zentrum der Humboldt- 
Universität in Berlin tätig. Der Beitrag 
wurde als Referat auf einer Südostasien 
Tagung im Oktober 91 in Berlin gehal
ten.
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Eine literarische Renaissance 
in Vietnam?

Einhundert Blumen blühen noch in 
unserem Land (Tram hoa van no tren 
que huong)! Der Titel der im Exilver­
lag Le Tran im kalifornischen Reseda 
erschienenen Anthologie vietnamesi­
scher „Protestliteratur 1986-1990“ ist 
Programm. Im Vorfeld des 6. Parteita­
ges der KP Vietnams im Dezember 
1986 und in den wenigen Jahren der 
Periode der „Erneuerung“ danach 
nahmen eine ganze Reihe von Schrift­
stellerinnen die neue Offenheit ernst, 
konnten mit großem Erfolg in Viet­
nam Bücher erscheinen, die mit den 
alten Leitbildern des bis dahin propa­
gierten Heroismus brachen. In dieser 
Zusammenstellung nur im Ausland 
erschienenen Anthologie sind sie zu­
sammengefaßt, leider immer noch 
nicht in einer Übersetzung in eine der 
gebräuchlichen Weltsprachen. Die 
„literarische Renaissance“ in Viet­
nam hat aber auch Frankreich er­
reicht, wo immer noch eine recht er­
hebliche Anzahl von Vietnamesen im 
Exil lebt, und von dort dürfte sie, 
wenn die Zeichen nicht trügen, auch 
den deutschsprachigen Raum errei­
chen. „Heldinnen“ dieser Renaissan­
ce, die eben nicht nur eine Kreation 
des Exils ist, sind eine Reihe von Au­
torinnen, die auch in Vietnam selbst 
die kurze Periode nutzten, um in Ro­
manen und Erzählungen das auszu­
drücken, was längst Tagesordnung 
des Volkes war, von der Partei indes 
nicht zugelassen worden war, weil 
„nur ein Mann für viele dachte“, wie 
es der 1988 verstorbene Dramatiker 
Luu Quang Vu ausdrückte, der mit 
seiner populären Theaterstücken wie 
z.B. Das Recht auf Glück den Boden 
für die „Erneuerung“ vorbereitet hat­
te. Sein Buch Die Seele des Poeten in 
der Haut des Schlachters gehörte 
ebenso zu den Erfolgsromanen dieser 
Periode mit Auflagen über 100.000 
wie die Kurzromane von Nguyen Huy 
Thiep unter dem Titel Ein General im 
Ruhestand (1987), der mittlerweile 
auch in französischer Übersetzung ( 
editions de l’aube, La Tour d’Aigues 
1990) erschienen ist.

Vor allem Schriftstellerinnen
Die herausragenden Persönlichkei­
ten dieses kurzlebigen Frühlings aber 
sind Frauen. Pham Thi Hoäi erregte 
bereits mit ihren ersten Novellen Fünf 
Tage 1987 Aufmerksamkeit, weil sie 
angeblich die Würde der Frau be­
schmutzte; ihr Roman Thien Su

konnte 1988 zuerst nur mit Kürzun­
gen durch den Schriftstellerverband 
erscheinen, kam dann aber doch in 
voller Länge heraus und liegt jetzt un­
ter dem Titel La Messagere de Cristal 
(Des Femmes, Paris 1990) auch in 
französischer Übersetzung vor. Zum 
ersten Mal sprach hier eine vietname­
sische Frau mit ganz neuer Stimme 
und machte kein Hehl daraus, daß sie 
von bedeutenden Autoren des We­
stens wie Günther Grass beeinflußt 
war, deren Werke sie übersetzt hatte. 
Erfolgreicher indes war und ist Duong 
Thu Huong, einst Kader der Befreiun­
gsfront, dann später eine der Spreche­
rinnen der Forderung nach Demokra­
tie und Öffnung, 1990 dann aber aus 
der Partei ausgeschlossen. Duong 
Thu Huong schreibt über wirkliche 
Menschen, nicht über idealtypische 
Menschen, wie sie sich die Partei vor­
stellt. In ihrem Roman Chuyen Thin 
Ke Truoc Luc Rang Dong (Hanoi 
1986) mischt sich die Partei in eine 
bereits aufgelöste Ehe ein und verhin­
dert bzw. zögert das private Glück 
zweier sich liebender Menschen hin­
aus ( das Buch erschien 1991 in fran­
zösischer Übersetzung, eine deutsche 
Ausgabe ist unter dem Titel Liebesge
schichte, vor der Morgendämmerung 
erzählt beim Jürgen Horlemann Ver­
lag, Bad Honnef, für Herbst 1992 in 
Vorbereitung). In ihrem ebenfalls ins 
Französische übersetzten Buch Die 
Blinden Paradiese, das mit einer Auf­
lage von 40.000 Exemplaren in Viet­
nam erschien, konstatiert sie bitter, 
daß die Menschheit zwar ein verlok- 
kendes marxistisches Paradies erfun­
den habe, das aber lediglich für Blinde 
reserviert sei. (Auch dieses Buch ist 
bei Goldmann, München, in Vorbe­
reitung; ebenso erscheint noch in die­
sem Jahr eine amerikanische Ausga­
be). Das eindeutigste Signal, daß die 
Periode der Erneuerung in der litera­
rischen Szene Vietnams nur kurz war, 
ist auch mit Duong Thu Huong ver­
bunden: im April wurde sie inhaftiert, 
weil sie ein Manuskript aus dem Lan­
de habe schmuggeln wollen. Zwar 
wurde sie - nicht zuletzt auf interna­
tionalen Druck hin - im November 
1991 „aus humanitären Gründen“ 
freigelassen. Zwar schreibt sie weiter, 
doch ihre Hoffnung, daß die Zensur, 
die ja auch nur von Menschen ausge­
übt würde, ihr und anderen jüngeren 
und kritischen Auorlnnen ein Schlu­
pfloch ließe, könnte sich als trüge­
risch erweisen. Peter Ripken
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